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DIGITALISIERT –– 
WAS NUN?
Sie hatte im Jahr 2017 kein Handy, und das 

hat sich auch im Jahr 2027 nicht geändert.

Traditionell sind deshalb auch die Einrich-

tung und die Küche geblieben. Wie nur 

in wenigen Restaurants in der Stadt gibt 

es noch Menükarten aus Papier, und die 

Tische sind aus massivem Holz. Die sonst 

üblichen, im Tischblatt eingelassenen 

Bildschirme sucht man vergeblich. Einen 

Raucherbereich gibt es natürlich nicht. 

Das war auch 2017 schon so – die müssen 

raus auf die Strasse. Heute, im Jahr 2027, 

darf man auch auf der Strasse nicht mehr 

rauchen. Trotzdem hat es auch bei eisiger 

Kälte immer eine Traube von Leuten vor 

dem Hauseingang. Sie rauchen nicht, und 

sie sprechen nicht miteinander. Sie sind 

mit ihren Kommunikatoren beschäftigt. 

Im Jahr 2025 wurde der Begriff Handy durch

Kommunikator abgelöst, da der Begriff 

Handy für Geräte, die man nie in die Hand 

nimmt, irgendwie nicht mehr passte. 

 Zudem ist der Begriff Handy seit  den frühen 

20er Jahren sehr negativ besetzt, da eine 

ganze Generation Jugendlicher wegen  

Handysucht therapiert werden musste.

Brillen, Kontaktlinsen, Ohrstöpsel und 

bei den ganz avantgardistischen Zeitgenos-

sen auch Cochlea- und Retina-Implantate 

sind die neuen Interfaces. Die Leute stehen 

draussen, weil unsere Gastgeberin im Jahr 

2021 beschlossen hat, dass in ihrem Haus 

nicht digitalisiert wird. Störsender der 

neusten Generation machen die Verwen-

dung von Kommunikatoren unmöglich. 

Die Einführung der Störsender war damals 

belächelt worden – die Kunden werden 

ausbleiben, wurde prophezeit: Wie soll man 

einen gemütlichen Abend ohne Kommuni-

katoren verbringen können? 

Auch die Hersteller von digitalen, voll- 

automatischen Küchenhelfern, sogenann-

ten Culinarien, verzweifelten beim Ver-

such, diese hier an den Mann bzw. die Frau 

zu bringen. 80 Prozent günstiger als eine 

 Küchenhilfe, 99 Prozent Reproduzierbar-

keit des Kochergebnisses und keine stören-

den Gerüche im Speisesaal konnten unsere 

Gastgeberin nicht überzeugen. 

Auch die in den meisten Restaurants 

üblichen Service Bots fehlen. Service Bots 

sind humanoide Kellner, die immer gut 

gelaunt sind, den richtigen, auf den Kunden 

zugeschnittenen Scherz zur Hand haben 

und natürlich sämtliche Vorlieben des 

Kunden kennen. Dank Gesichtserkennung 

begrüsst er mich mit Namen, fragt mich, 

wie es meinen Kindern auf ihrer ersten 

 Europareise im selbstfahrenden elektri-

schen Intermobil (stammt von Interrail – 

einem Angebot, das die vom Konkurs  

bedrohten europäischen Eisenbahnen 

eingestellt haben) gehe, und schlägt mir 

Speisen vor, die ich in den letzten Tagen 

sicher nicht schon konsumiert habe.

Piep – piep – piep – der Wecker reisst 

mich aus dem Schlaf, und ich wache auf.  

Es ist März 2018, und ich habe nur geträumt.  

Basel, im März 2027. Ich bin auf dem Weg zu 
einer Geburtstagsfeier. Nicht zu irgendeiner 
Geburtstagsfeier – ich bin auf dem Weg zur Feier 
meines 60. Geburtstags. Wie alle zehn Jahre  
feiere ich in meiner Heimatstadt, und wie immer 
im gleichen Restaurant. Die Geschäftsführerin 
ist (so plus/minus) gleich alt wie ich. Damit hören 
die Ähnlichkeiten aber schon auf. Im gleichen 
Mass, wie ich mich in die Digitalisierung gestürzt 
habe, hat sie sich gegen diesen Trend verwehrt. 

Alles gar nicht wahr. Oder doch? Wie 

immer beim Träumen meldet sich unser 

Unterbewusstsein und mischt Erfahrung, 

Erlebnisse und Gefühle mit Ängsten und 

Erwartungen. Offenbar geht die Digita-

lisierung auch an mir nicht spurlos vorbei, 

und ich frage mich: Jetzt sind wir digita-

lisiert – doch was nun? Dass ich mit dieser 

Frage nicht alleine stehe, habe ich bei der 

Vorbereitung zum diesjährigen swissICT 

Symposium festgestellt, wo wir uns Ge- 

danken zum Thema gemacht haben. Wenn 

Sie gerne über die Zukunft während und 

nach der digitalen Transformation als 

Gast oder Referent mit uns diskutieren 

möchten, dann sehen wir uns am 24. und 

25. September in – na, wo denn? –, in Basel 

natürlich. 

Dr. Thomas Flatt ist Präsident swissICT, 
Unternehmer, Berater und Verwaltungsrat
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INTERVIEW: FRIDEL RICKENBACHER

Die Digitalisierung ist geprägt von dis-
ruptiven Chancen und gleichzeitig kom-
plexen Herausforderungen und Risiken 
rund um Data Monetization, sicheres 
Coding, Business Model Maturity, Cyber-
Security und Privacy. Gelingt der Politik, 
der Schweiz, deren Experten und der 
sich digitalisierenden Gesellschaft dieser 
Hochseilakt? 
Joachim Eder: Die Digitalisierung ist auch
für die Politik ein sehr komplexes Thema. 
Unsere Rolle ist es, für gute Rahmen-
bedingungen zu sorgen. Es ist aber fast
unmöglich, mit dem Tempo der Digitali-
sierung Schritt zu halten und die not-
wendigen Gesetze zu erlassen. Bis neue 
Regulierungen umgesetzt sind und wir-
ken, haben bereits wieder technische 
Weiterentwicklungen stattgefunden, wel-
che die Gesetzgebung womöglich über-
flüssig machen. Deshalb muss sich unsere 
Gesetzgebung der Digitalisierung an-
passen und allgemein formuliert sein. So 
kann sie möglichst unabhängig von der 
Technologie die richtigen Leitplanken vor-
geben. Ein Beispiel dafür ist etwa das 
Datenschutzgesetz, dessen Totalrevision 
aktuell im Parlament beraten wird. 
Dieses Gesetz muss an die digitale Zeit 
angepasst werden, weil sich die Heraus-
forderungen fundamental verändert 
haben. Gleichzeitig müssen wir im Par-
lament aber aufpassen, dass wir nicht 
durch zu viel Regulierung Innovation ver-
hindern oder sogar ganze Branchen 
schwächen. Auch dürfen wir den Daten-
schutz nicht über alles andere stellen 
und Insellösungen definieren. Ansonsten 
verhindern wir, dass die Chancen der 
Digitalisierung in der Schweiz genutzt 
werden können. Das ist der eigentliche 
politische Hochseilakt. 

Was erhoffen Sie sich gemäss Ihrer an-
getriebenen Motion von der Schaffung 
eines Cyber-Security-Kompetenz-
zentrums auf Stufe Bund? Wie werten 
Sie den ursprünglichen Widerstand des 
Bundesrates?
Letztlich ist es das Ziel, einen besseren 
Schutz vor Cyber-Risiken für die Gesell-
schaft und die Wirtschaft zu erlangen. 
Dafür braucht es departementsübergrei-
fende Strukturen. Heute sind die Cyber-
Kompetenzen beim Bund zu stark in den 
einzelnen Departementen zerstreut. Es 
herrscht zu sehr ein «Gärtchen-Denken», 
die notwendige Koordination ist zu wenig 
ausgeprägt. Der Bundesrat war bisher 
der Meinung, dass die bisherige Struktur 
angemessener sei als eine zentrale Lösung 
mit einem übergeordneten Cyber-Kompe-
tenzzentrum. Das Parlament sah dies an-
ders und hat meinen Vorstoss mit überaus 
deutlicher Zustimmung angenommen. 

Als Akteur bei der nationalen Strategie 
zum Schutz der Schweiz vor Cyber-Risiken 
(NCS) darf ich mit Expertenkollegen fest-
stellen, dass es seitens Bund und Politik 
ernsthafte Bestrebungen gibt für eine 

künftig möglichst souveräne Schweiz im 
globalen Cyber-Raum. Wie könnte aus 
Ihrer Sicht als Sicherheitspolitiker die 
weitere Überarbeitung der NCS mittels 
des Cyber-Security-Kompetenzzentrums 
auf Stufe Bund unterstützt werden?
Die NCS ist grundsätzlich ein gutes Inst-
rument. Aber es ist klar, dass sie über-
arbeitet werden muss, denn sie datiert 
von 2012 und ist nicht mehr auf der Höhe 
der Zeit. Zudem sollte die NCS aus meiner 
Sicht in Zukunft auch die militärische 
Cyber-Abwehr beinhalten. Bis heute um-
fasst die NCS nur die zivilen Cyber-
Bereiche. Das VBS verfolgt einen eigenen 
Aktionsplan Cyber. Die NCS sollte aber 
als oberstes Cyber-Strategie-Instrument 
auch den militärischen Bereich (also den 
Konfliktfall) umfassen. 

Gemäss einer weiteren Motion Ihres 
Ständeratskollegen Josef Dittli soll sich 
auch die Schweizer Armee im Bereich 
der «Cyber-Defense» noch konzentrier-
ter «wappnen» und ausbilden in der 
längst auch militärstrategisch bedeuten-
den Dimension. Wo sehen Sie hier dies-
bezüglich weitere Potenziale in einer 

Der Zuger Ständerat und Sicherheitspolitiker Joachim Eder 
erläutert im Interview die Herausforderungen für eine 
möglichst souveräne Schweiz im globalen Cyber- und Informa-
tionsraum. Seine und von Kollegen eingereichte Motionen 
in Bundesbern zugunsten des Schutzes der Schweiz vor Cyber-
Risiken sehen vielversprechend aus.

«WIR BRAUCHEN EINE SICHERH EITSPOLITIK 
FÜR EINE SOUVERÄNE SCHWEIZ   IM GLOBALEN 
CYBER- UND INFORMATIONSRA UM»
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nötigen Gesamtsicherheitsstrategie 
und auch zum Beispiel zum Schutz von 
kritischen Infrastrukturen?
Wie bereits gesagt, muss eine Gesamt-
strategie unbedingt den zivilen und den 
militärischen Cyber-Bereich umfassen. 
Ein militärisches Cyber-Kommando muss 
den Cyber-Raum im Verteidigungsfall 
behaupten können. Verteidigung passiert 
heute nicht mehr nur am Boden und in 
der Luft, sondern auch im Cyber-Raum. Es 
gibt einzelne Beispiele (zum Glück nicht
aus der Schweiz), wo feindliche Cyber-
Krieger kritische Infrastrukturen ange-
griffen haben und es tatsächlich zu er-
heblichen Pannen mit schweren Folgen 
gekommen ist. Auch die Schweiz muss 
solche feindlichen Angriffe abwehren kön-
nen. Gerade mit Blick auf die kritischen
Infrastrukturen ist die stark vernetzte 
Schweiz anfällig für solche Attacken. Bei-
spiele sind die Entwicklungen im Strom-
netz in Richtung intelligente Vernetzung 
der einzelnen Haushalte oder die Zunahme 
der Steuerung beziehungsweise Kommu-
nikation von intelligenten Endgeräten 
(Stichwort IoT). Die Entwicklung unserer 
Cyber-Abwehr muss mit den technischen 

Entwicklungen standhalten. Wir brauchen
eine integrierte Sicherheitslösung für 
jedes an IoT teilhabende Gerät. Hier sind
wir heute noch nicht weit genug, da braucht
es eindeutige Fortschritte. 

Wenn wir diese Herausforderungen 
bewältigen wollen, brauchen wir eine über-
greifende Strategie, brauchen wir gesamt-
heitliches Denken. Die Vision sollte sein, 
dass die militärische und die zivile Sphäre 
zunehmend ineinandergreifen – das ist ja 
gerade der Vorteil einer Milizarmee, dass 
wir auf das berufliche Know-how der 
Zivilisten vertrauen und darauf aufbauen 
können. Speziell im Cyber-Bereich geht 
das heute wohl gar nicht mehr anders.

Im Rahmen der Digitalisierung und  
«Daten-Raffinierung» wird mittels 
«Massive Interconnection», IoT, Schnitt-
stellen möglichst alles vernetzt und 
digitalisiert. Ist die Technologie, Wissen-
schaft, Industrie, Gesellschaft, Politik, 
der Mensch bereit beziehungsweise 
genug vorbereitet und befähigt hierzu? 
Haben die Akteure Bund und Politik 
hierzu zu viele Koordinatoren und zu 
wenig Spezialisten? 

Ob der Mensch dazu bereit ist? Ich zweifle, 
dass das die richtige Fragestellung ist. Wir
werden auch nicht gefragt, ob wir bereit 
sind für die Globalisierung oder die Digita-
lisierung. Wir wurden auch bei der In-
dustrialisierung nicht danach gefragt. Das 
sind Entwicklungen, die unaufhaltsam 
kommen. Man kann sich dagegenstemmen 
– keine gute Idee, weil aussichtslos. Man 
kann sich von der Welle treiben lassen wie 
ein Stück Strandgut – auch keine gute Idee, 
weil ziellos. Wir sollten die neuen techni-
schen Möglichkeiten offen begrüssen, uns
die Chancen zunutze machen – auf der
Welle reiten, ohne aber die nötigen Sicher-
heitsmechanismen zu vergessen. Zur Be-
wältigung dieser Herausforderung braucht 
es sowohl Koordinatoren wie auch Spezia-
listen, die gezielt eingesetzt werden können. 

Der beste Weg, um die Menschen für 
die anstehenden Veränderungen bereit zu 
machen, ist aber Bildung. Mit unserem 
starken Bildungssystem haben wir eine 
gute Grundlage, wir müssen es aber ver-
stärkt an die sich verändernden Voraus-
setzungen anpassen, welche die Digitali-
sierung mit sich bringt. Wir müssen das 
digitale Wissen der Menschen und insbe-
sondere die MINT-Fächer gezielt fördern 
– das muss schon in der obligatorischen 
Schule anfangen. Wir dürfen die digitalen 
Talente nicht ans Ausland verlieren. Und 
wir sollten das Unternehmertum in der 
gesamten Schulbildung stärker verankern, 
damit jede Person die Option und das 
nötige Rüstzeug hat, sich selbständig zu 
machen. Dann reiten wir auf der digitalen 
Erfolgswelle ganz vorne mit.

Kommende für die weitere Digitalisierung 
prägende Regulationen in Bereichen 
wie dem Datenschutz (CH-DSG, CH-e-ID, 
EU-DSGVO / GDPR) haben längst über-
geordnete und disruptive Auswirkungen, 
aber auch Potenziale zu Transparenz in 
der Aufarbeitung und Chancen zugunsten 
von Firmen, E-Government und Personen. 
Wo sehen Sie notwendige Impulse und 
«Call for Action» für aktive und passive 
Akteure?
Gerade die Verwaltung ist heute oft noch 
viel zu passiv. Der physische Heimatschein 
ist exemplarisch für die alten Zöpfe, 
welche in der Verwaltung abgeschnitten 
gehören. Wenn man etwas von der Behörde 
braucht, sollte man zudem nicht jedes Mal 
selbst dorthin marschieren müssen, das 
muss alles auch elektronisch abgewickelt 
werden können.

«WIR BRAUCHEN EINE SICHERH EITSPOLITIK 
FÜR EINE SOUVERÄNE SCHWEIZ   IM GLOBALEN 
CYBER- UND INFORMATIONSRA UM»
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Pre-Crime vermeintlich letzte Bastionen. 
Wie schätzen Sie diese Aspekte ein? 
Bei aller Digitalisierung: Das Recht auf die 
eigenen Daten, auf informationelle Selbst-
bestimmung muss gewahrt bleiben. Was 
ich nicht teilen will, soll auch nicht geteilt 
werden können. Wir haben vorher von 
der elektronischen Identität gesprochen. 
Das ist eine wirklich gute Sache, aber 
wir müssen sicherstellen, dass die persön-
lichen Daten nicht missbraucht werden. 
Die Sicherheit bei der Datenverwaltung 
muss oberste Priorität haben, der Daten-
schutz muss gewährleistet sein. Als Kunde 
muss ich jederzeit die Möglichkeit haben, 
über die Freigabe meiner Daten mitzu-
bestimmen.

Braucht es verbesserte Audits oder 
andere übergeordnete Schutzmecha-
nismen?
Je stärker die Daten von Bürgerinnen und 
Bürgern, Dingen oder Infrastrukturen ge-
nutzt werden, umso stärker muss auch 
ihr Schutz gewährleistet werden. Inwie-
weit dieser Schutz bereits heute den 
notwendigen Ansprüchen genügt, kann 
ich nicht beurteilen – das überlasse ich 
den zuständigen Spezialisten.

 

ÜBER DEN AUTOR
Fridel Rickenbacher, 
Mitglied Redaktion 
swissICT, Mitbegründer 
und Partner MIT-GROUP

Dafür ist aber ein funktionierendes 
System der digitalen Identität und der 
elektronischen Signatur absolut zentral. 
Wenn wir das haben, kommen auch neue
Geschäftsmodelle zum Zug. Private An-
bieter können mir einen besseren Service 
ermöglichen – mit einem Klick die Kran-
kenkasse wechseln, die Hypotheken- 
Prüfung online vornehmen. Auch die Justiz 
muss sich dem Wandel anpassen und  
den elektronischen Austausch mit den 
Gerichten vorantreiben.

Es kann zudem nicht sein, dass Bürger 
und Unternehmer von Pontius zu Pilatus 
laufen müssen, um bei der Verwaltung 
eine Bewilligung einzuholen. Es braucht 
einheitliche Anlaufstellen, «One-Stop-
Shops». Behördendaten sollen wo immer 
möglich der Öffentlichkeit zugänglich 
sein. 

Es wäre ausserdem schön, wenn der  
Staat die Bürger und Unternehmen von 
Kontrollaufwand und Bürokratie entlas-
ten würde: Warum muss ich bereits ver- 
fügbare Daten den unterschiedlichen 
staatlichen Kontrollbehörden wieder und 
wieder zusenden? Die Stellen sollten 
diese Daten untereinander mit Hilfe von 
E-Government zugänglich machen, sofern 
ich als Nutzer damit einverstanden bin.

Die gegenseitig wissensvermittelnde 
Interdisziplinarität in Wissenschaft, 
Forschung, Industrie, Bildung und Gesell- 

schaft ist gefordert in der mit der «In-
dustrie 4.0» verbundenen digitalen  
«Gesellschaft 4.0». Mein Credo ist «share 
to evolve». Gelingt der geforderte Tech-
nologie- und Wissenstransfer unter allen 
Akteuren genügend schnell bei nötiger 
Qualität und Nachhaltigkeit?
Als Ständerat kann ich nur zur Digitalisie-
rung Stellung beziehen, die in irgendeiner 
Weise die Politik betrifft. Ob der Wissen-
stransfer gelingt oder nicht, kann ich dar-
um schlecht beurteilen. Ich bin aber damit 
einverstanden, dass mit den richtigen 
Rahmenbedingungen aus der Vernetzung 
grosse Chancen für die Entwicklung der 
Gesellschaft entstehen können. Für ein 
konkretes Beispiel möchte ich deshalb 
nochmals zum Thema Cyber-Security und
Cyber-Defense zurückkommen. Wir ver-
langen, dass die Schweizer Armee ein 
Cyber-Defense-Kommando aufbaut. Dazu 
ist Know-how erforderlich. Die Bedingun-
gen in der Schweiz sind ideal, um dieses 
Wissen von den Hochschulen (insbeson-
dere der ETH und der EPFL) abzuholen. 
Deshalb verlangen wir auch, dass die 
Armee eng mit den Hochschulen koope-
riert, so wie dies in anderen Ländern  
geschieht. In Israel beispielsweise zeitigt 
die Zusammenarbeit zwischen Wissen- 
schaft und Armee positive Impulse auf  
die Startup-Szene. Das muss auch das Ziel 
für die Schweiz sein!

Informationsethik und Privacy sind im 
Rahmen der digitalen Gesellschaft und 
im Zeitalter der Daten-Raffinierung 
mittels Big Data, KI, E-Health, Predictive 
Computing oder gar Predictive Policing / 

JOACHIM EDER 
Von 1983 bis 2001 war er Zuger Kan-
tonsrat und in dieser Funktion Mit-
glied mehrerer Kommissionen sowie 
Chef der FDP-Fraktion. 
Im Oktober 2001 übernahm Eder als 
neu gewählter Zuger Regierungsrat 
die Gesundheitsdirektion und wurde 
drei Mal wiedergewählt. 2011 wurde er 
in den Ständerat gewählt. Obwohl die 
Zuger Verfassung ein Doppelmandat 
erlaubt, trat er auf den 31. Januar 2012 
als Regierungsrat zurück. 
Er konzentriert sich seither ganz auf 
die Bundespolitik. Eder nahm Einsitz in 
mehreren Kommissionen und Dele-
gationen, unter anderem in der Sicher-
heitspolitischen Kommission (SIK). 
Seit 2018 präsidiert er auch die Kom-
mission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit (SGK).

«Gleichzeitig müssen wir im Parlament aber 
aufpassen, dass wir nicht durch zu viel Regulierung 

Innovation verhindern oder sogar ganze 
Branchen schwächen. Auch dürfen wir den 

Datenschutz nicht über alles andere stellen und 
Insellösungen definieren.»



EIN TAG IM DUNST 
DER CLOUD

VON SIMON ZAUGG

Gastgeberin Stella Gatziu Grivas von der
Fachhochschule Nordwestschweiz 
(FHNW) eröffnet die Veranstaltung mit 
dem Hinweis, dass die Themen Cloud 
und Digitalisierung laufend an Relevanz 
gewinnen. «Wir diskutieren schon längst 
nicht mehr ob, sondern wie wir in die 
Cloud gehen sollen», hebt sie hervor. «Der 
Druck auf die IT wächst.» Nicht zuletzt 
deshalb, weil offenbar die Wahrnehmung 
zum Thema Cloud von Business und IT 
in den Unternehmen nach wie vor ziem-
lich unterschiedlich sind, wie die FHNW 
im vergangenen Jahr in einer Studie 
herausfand. 

Lösung: Miteinander reden!
Später in der Veranstaltung, im Rahmen 
eines Podiums, kommt man dann auf eine 
Idee, wie dieses Wahrnehmungs-Problem 
am besten zu lösen sei. Und die Antwort 
liegt auf der Hand: Man muss mehr mit-
einander reden – abteilungs- und funk-
tionsübergreifend! Dies ist jedoch nicht 
immer einfach, weil es in einer Transfor-

Bereits zum 5. Mal hat am 14. März 2018 der Cloud Use Cases 
Day stattgefunden. Die Veranstaltung, bei der swissICT als 
Co-Organisator mit an Bord war, bot wiederum ein reichhaltiges 
Programm.

mation immer auch Verlierer gibt. Diese 
Angst ist denn auch ein entscheidender 
Hemmschuh, der die Transformation 
vielerorts verzögert. 

Ursache: Internet verschlafen
René Büst vom AI-Spezialisten Arago geht 
in seinem Beitrag auf Ursachenforschung, 
weshalb die überwiegende Mehrheit der 
Technologie-Innovationen aus den USA 
oder Asien kommt. «Wir Europäer haben 
das Internet verschlafen», spricht er 
Klartext. «Wir hätten das Internet nicht 
nur nutzen, sondern auch mitent wickeln 
sollen.» Für Büst ist die  Digitale Revolu-
tion denn auch eher eine Evolution, denn 
die Entwicklungsschritte der Digitalisie-
rung finde schon seit über einem halben 
Jahrhundert statt.

Einen konkreten 10-Punkte-Plan für 
eine zukunftsgerichtete Informatik-Orga-
nisation in Unternehmen legt Nils Urbach, 
Professor an der Universität Bayreuth, 
vor. Organisatorisch liegt diese näher 
beim Vorstand.  Zudem spielt das Partner 
Management eine wichtigere Rolle, denn 
«Zulieferer werden zu Innovations-

Partnern». In der «neuen» Organisation 
müsse man ausserdem auch eine gewisse 
Schatten-IT akzeptieren können, da man 
sonst Innovation gleich im Keim erstickt. 
Im Gegenzug müssten Sicherheitsfragen 
ebenfalls höher gewichtet werden als dies 
heute vielerorts der Fall sei.

Thomas Flatt dankt der Fachgruppe 
Sourcing & Cloud
swissICT Präsident Thomas Flatt nutzt 
seinen Slot zur Verdankung des Engage-
ments des Kernteams der Fachgruppe 
Sourcing & Cloud, die ganz wesentlich am 
Inhalt der Veranstaltung mitgearbeitet 
hat. Es sind dies namentlich Roman 
Pfenninger, Carmen De la Cruz, Juan 
Antonio Hernandez, Urs Müller, Jürg 
Hänni und Philipp Müller.

 

ÜBER DEN AUTOR
Simon Zaugg, 
Leiter Kommunika tion 
und Marketing von 
 swissICT und in dieser 
Funktion verantwortlich 
für die Redaktion des
swissICT Magazins 
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VON ROMAN PFENNINGER

Die mit über 70 Teilnehmern sehr gut be-
suchte Veranstaltung fand in den Räum-
lichkeiten der Schweizerischen Post in 
Bern statt. Thomas Henzmann (Leiter 
Services, Swiss Post) eröffnete die Veran-
staltung, indem er die Evolution der Infor-
matik der Post aufzeigte. 

Roman Pfenninger (Leiter der Fach-

gruppe) begrüsste anschliessend die Teil-

nehmer und führte kurz in das Thema ein. 

 
Digitalisierung minus zwei 
Im ersten Referat legte Giovanni Conti 
(Direktor Bundesamt für Informatik) ein-
drücklich dar, welche Herausforderungen
in der Bundes-IT in Bezug auf die Digita-
lisierung angegangen werden müssen. 
Auch konnte er in seinen rund 45 Minuten 
dauernden Ausführungen die Besucher 
fesseln und aufzeigen, dass der Bund in
Bezug auf Digitalisierung bereits viel 
mehr unternimmt, als manch einem Aus-
senstehenden sichtbar scheint. 

Am 1. März 2018 hat die swissICT Fachgruppe Sourcing & Cloud 
den ersten Anlass des Jahres in Bern organisiert. Die Veranstaltung 
stand unter dem Motto: Digitalisierung und Extended Reality. 

DIGITALE BUNDESVERWALTUNG, VR IM GOTT-
HARDTUNNEL UND CLOUD BEI DER POST

Anders als bei privaten Unternehmen sind 
die politischen Rahmenbedingungen,  
das Submissionsrecht und die Vielfalt der 
Verantwortungsbereiche der Bundesver-
waltung sehr spezifische Herausforde-
rungen, welche den Eindruck von Trägheit 
vermitteln könnten. Gerade darum ist es 
in diesem Umfeld möglich, nachhaltige 
Lösungen zu entwickeln, weil die Um-
setzung wohlüberlegt erfolgt. Mit seinem 
Ausblick auf zukünftige Entwicklungen 
konnte Giovanni Conti Themen für das 
Networking in der anschliessenden Pause 
setzen. 
 
Virtuelle Realität im Gotthard 
Thomas Gut und Roger Wetzel führten das
Publikum nach der Kaffeepause tief in 
den Berg. Sie zeigten auf, dass die Digitali-
sierung – hier im Speziellen Augmented 
und Virtual Reality – die Unterhalts- 
arbeiten am Gotthardtunnel massiv ver-
einfachen und unterstützen kann. Auch 
skeptische Bahnmitarbeiter konnten im 
Pilotprojekt rasch von den Vorteilen der 

Extended Reality überzeugt werden. Die 
beiden Referenten sehen in der Techno-
logie sehr viel Potenzial für die Industrie. 
 
Cloud Service Brokering bei der  
Schweizerischen Post
Zum Abschluss stellte Christoph Sigrist 
die Cloud-Strategie der Schweizerischen 
Post vor. Eine klare Positionierung und ein 
rasches Vorgehen helfen, Cloud-Lösungen 
effizient bereitzustellen. Wichtig ist dabei 
stets auch die Optimierung der Cloud 
Provider, um die Kosten im Rahmen zu 
halten. 

Während des Abschlussapéros be-
stand die Möglichkeit, den Inno-Space  
der Post zu besuchen. Viele Teilnehmer 
waren von den neuen Arbeitsformen  
und den Möglichkeiten überwältigt. Die 
Fachgruppe Sourcing & Cloud bedankt 
sich bei allen Besuchern für die Teil-
nahme und freut sich auf die nächste 
Veranstaltung am Donnerstag, 7. Juni 
2018, in Zürich. 

 

ÜBER DEN AUTOR
Roman Pfenninger ist 
Leiter der Fachgruppe 
Sourcing & Cloud und  
Abteilungsleiter Infra-
struktur Hosting (IaaS, 
PaaS) bei der Stadt Zürich, 
Organisation und Infor-
matik

8 FACHGRUPPEN
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DIGITAL TRANSFORMATION INSIGHTS
Die neue Fachgruppe «Digital Transformation Insights» ist  
offiziell gegründet. Erste Projekte sind in der Pipeline.

Am 12. Juni 2018 findet im X-TRA in Zürich die nächste Ausgabe 
der Lean, Agile & Scrum Konferenz (LAS) statt.

Die LAS will auch dieses Jahr agile Trends und innovative Vorgehensarten aufgreifen  

und aus verschiedenen Blickwinkeln beleuchten. Das kompakte Konferenz-Format hilft, 

eine ganzheitliche Sicht auf das agile Universum zu erhalten und sich inspirieren zu  

lassen. Bilden Sie sich eine Meinung zu kontrovers diskutierten Themen und entdecken  

Sie im Gespräch mit Kollegen und Experten neuartige agile Ansätze. 

Die LAS ist eine einmalige Plattform, denn hier können die verschiedensten Rollen wie 

Senior Manager, Projektleiter, Agile Coaches, Scrum Master, Product Owner, Business- 

analysten, Entwickler und Tester in einer stimulierenden Umgebung neue Herausforde-

rungen im agilen Umfeld miteinander entdecken und diskutieren.

swissICT ist bekannt als Dreh- und Angel-

punkt rund um das Thema Informations-

technologie. Mit Einzelmitgliedern bis  

zu multinationalen Grosskonzernen ist 

swissICT der mitgliederstärkste IT-Bran-

chenverband der Schweiz. So ist es nicht 

abwegig, ein strategisches Thema wie die 

digitale Transformation in einer eigenen 

Fachgruppe zu behandeln. Die digitale 

Transformation wird zwar von IT angeregt, 

ragt aber längst über das Thema hinaus 

und rückt den Menschen und weitere Her-

ausforderungen in den Vordergrund.

Die im März 2018 offiziell gegründete 

swissICT Fachgruppe Digital Transfor-

mation Insights wird sich mit geschäfts-

fördernden, kulturellen, organisatorischen 

und – last, but not least – mit technologi-

schen Fragen auseinandersetzen und zielt 

auf Entscheidungsträger/-trägerinnen und 

Verantwortliche der digitalen Transfor-

mation von mittelständischen bis grösseren 

Unternehmen und Organisationen.  

Erfahrene Mitglieder und Experten und 

Expertinnen sorgen in vertikalen Chaptern 

wie der herstellenden Industrie, Retail, 

Banken und Versicherungen, Verwaltung, 

Gesundheitswesen, Anwaltschaft und 

weiteren für die Behandlung von brand-

aktuellen Themen und die Erarbeitung  

von anwendbaren Entscheidungsgrund-

lagen. 

Die Fachgruppe unter der Leitung von 

André Tasca zählt bereits mehrere aktive 

Mitglieder. Tasca ist auch Mitglied der 

swissICT Fachgruppe Sourcing & Cloud und 

bei Econocom Switzerland SA regionaler 

Direktor. 

Sind Sie interessiert? Melden Sie sich 

gerne unter: info@swissict.ch

LAS-KONFERENZ Details zur geplanten Konferenz
Wir freuen uns sehr, dass wir dieses Jahr 

als Keynote Speaker Dave Snowden erneut 

gewinnen konnten. Er begeisterte die 

Teilnehmer der Konferenz bereits 2013 mit 

einem inspirierenden Beitrag. Die Konfe-

renz startet mit einer Keynote, darauf 

folgen Referate und Workshops zu agilen

Themen wie zum Beispiel Scrum, Lean  

oder Kanban. In mehreren parallelen 

Tracks soll die Umsetzung aus der Praxis 

zum Zuge kommen. Den Tag lassen wir mit 

einem Networking-Apéro in entspannter 

Atmosphäre und geselligem Beisammen-

sein ausklingen.

Weitere Informationen:

LEAN-AGILE-SCRUM.CH

2018
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Das langjährige Geschäftsleitungsmitglied 
sowohl ausländischer (u.a. Sun Micro-
systems, Dell) wie auch schweizerischer 
ICT-Firmen (u.a. ELCA) Christian Hunziker 
übernimmt ab April die Geschäftsführung 
von swissICT. Er kommt von der Comsoft 
direct AG, einer Tochterfirma der Bechtle 
AG, zum Verband und tritt die Nachfolge 
von Thomas Flatt an, der die Position 
interimistisch seit März 2017 innehatte. 

Informatiker, Geschäftsführer und 
Gewinner Swiss ICT Award 
Der ETH-Mathematiker Hunziker ist seit 
über 25 Jahren in der Schweizer ICT- 
Branche tätig und nahm durch seine Er-
fahrungen bei Anbietern wie Anwendern 
und im Channel verschiedene Perspek-
tiven auf die Branche ein. Als ehemaliger 
Software-entwickler, Data-Warehouse-
Experte sowie Marketing- und Verkaufs-
leiter und zuletzt Geschäftsführer ist er
bestens mit den Themen der Branche und
von swissICT vertraut und bereits mehr-
mals mit dem Verband in Berührung ge-
kommen. Unter anderem mit dem Sofware-

hersteller ELCA als Finalist beim Swiss 
ICT Award 2008 und mit der Auszeich-
nung des damaligen ELCA CEOs Daniel 
Gorostidi als Champion People. 

«Christian Hunziker und swissICT, 
mit seinen vielseitigen Engagements, 
seinen Projekten und seiner heterogenen 
Mitgliederstruktur, das passt», ist Thomas 
Flatt, Präsident von swissICT, überzeugt: 
«Christian Hunziker weiss dank seiner 
vielfältigen Erfahrungen genau, was  
unsere Mitglieder brauchen. Dies gilt so-

NEWS
CHRISTIAN HUNZIKER ÜBERNIMMT AB APRIL  
DIE GESCHÄFTSFÜHRUNG VON SWISSICT

wohl für Fachexperten und Informatiker 
als auch für kleine und grosse Unterneh-
men, die in der swissICT organisiert sind. 
Ich bin überzeugt, dass er die Position 
des Verbands und des ICT-Werkplatzes 
Schweiz deutlich stärken wird.»

 
Digitalisierung vorantreiben 
Der Verkaufs- und Marketingprofi Hunzi-
ker will mit swissICT den eingeschlagenen 
Weg und die Digitalisierungsstrategie des 
Verbandes fortsetzen, um den Verband 
noch attraktiver für bestehende und zu-
künftige Mitglieder zu machen. Dabei wird 
er Projekte wie die Erneuerung des Swiss 
ICT Award, die Online-Plattform «Berufe 
der ICT», die Initiative Life Long Learning, 
unsere unabhängigen Studien zu Salären 
und Honoraren, aber auch den Relaunch 
der swissICT Website vorantreiben. 

Hunziker sieht bei swissICT viel  Poten- 
zial: «Ich konnte selbst viele Jahre vom 
erfolgreichen ICT-Werkplatz Schweiz pro-
fitieren. Ich freue mich sehr, bei swissICT 
nun einen aktiven Beitrag in der Weiter-
entwicklung desselbigen zu leisten. Dabei 
möchte ich nicht nur unsere Mit glieder 
auf ihrem Weg in eine digitale Zukunft 
begleiten, sondern auch unsere eigenen 
Produkte vollständig digitalisieren.» 

Wer setzt heute Open-Source-Software 
in der Schweiz ein? In welchen Bereichen 
ist Open Source besonders stark, wo 
liegen die Hindernisse? Zu diesen und 
weiteren Fragen wird die Schweizer Open-
Source-Studie 2018 Antworten geben. 
Die Umfrage läuft zurzeit. Die Resultate 
werden am 20. Juni in Zürich präsentiert. 

Mit Christian Hunziker übernimmt eine in der ICT-Branche 
bestens vernetzte Führungspersönlichkeit mit breiter Erfahrung 
in Marketing und Verkauf die Geschicke des grössten Schweizer 
ICT-Verbands swissICT. 

Seit 2003 befragen  
swissICT und CH Open  
im Rahmen der Open-Source-Studie 
alle drei Jahre Schweizer Unternehmen 
und Behörden über Einsatz, Nutzen und 
Hinderungsgründe von Open-Source-
Software. Das Echo auf die letzte Ausgabe 
war gross: Die OSS-Studie 2015 wurde 

 tausendfach her-
 untergeladen, in
  Dutzenden von Medien-
berichten und Präsentationen erwähnt 
und von zahlreichen nationalen und 
internationalen Publikationen zitiert.

SCHWEIZER OSS-STUDIE 2018



WIE LÄUFT EIN INDUSTRIE-4.0-

PROJEKT AB?

des Maschinenherstellers waren fix. Die 
Flexibilität musste deshalb von Seiten des 
ERP-Betreibers, also von uns, kommen. 

Was sind heute die wichtigsten  
Vorteile?
Die Maschine versorgt sich seitdem selbst-
ständig und vollautomatisch mit den 
nötigen Rohmaterialien aus dem Hoch
regallager. Nach Produktionsende rappor-
tiert sie ausserdem alle Ergebnisse auto-
matisch zurück ins ERP. So wurden zeit-
fressende Rapportzettel eliminiert und 
die Dauer der Datenverfügbarkeit im ERP 
von bis zu zwei Arbeitstagen auf wenige 

Was war die Ausgangslage bei Ihrem 
Projekt?
Die in Ennenda, Glarus, ansässige Hans 
Eberle AG ist Spezialistin rund um das 
Thema Blechbearbeitung. Das Unterneh-
men fertigt zum Beispiel die Abfallbe-
hälter in den SBB-Zügen oder Duschrinnen 
von Geberit. Das Unternehmen digitali-
sierte 2016 Fertigungsprozesse rund um 
die neueste Generation von Stanz-/Laser-
maschinen. 

Was waren die wichtigsten  
Anforderungen?
Maschine und Hochregallager mussten in 
enger Zusammenarbeit mit dem Auftrag-
geber und dem Maschinenhersteller ins 
ERP integriert werden, sodass die Pro-
duktionsaufträge direkt in die Maschine 
eingelesen werden konnten. Einige der 
Vorgaben des Auftraggebers und solche 

In der aktuellen Umfrage haben wir drei Mitglieder gebeten, 
uns einen Einblick in konkrete Use Cases zu zeigen.
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Sekunden reduziert. Kommt dazu, dass 
vor fünf Jahren Produktionsmengen von 
mehreren hundert Stück noch Standard 
waren. Heute kann die Hans Eberle AG 
individuelle Produkte mit Mengen von 20 
oder 50 Stück ohne Probleme handhaben. 
Kunden wollen heute ihren Anforderungen 
entsprechende Teile in kleinen Mengen 
bei möglichst kurzen Produktionszeiten.
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USE CASE 1

«Die Maschine versorgt 
sich seitdem 

selbstständig.»

PAOLO GIANI
COO der Informing AG
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Was war die Ausgangslage bei Ihrem 
Projekt?
Der digitale Wandel hält in der Baubran-
che Einzug. Vor kurzem war der Einsatz 
von digitalen Hilfsmitteln auf Baustellen 
überschaubar. Der Fortschritt in Kommu-
nikationstechnologie, mobilen Geräten 
und Sensorik erlaubt ein Umdenken. 
Während heute Tablets allmählich zum 
normalen Bild auf Baustellen gehören, 
sind Themen wie Prozessautomatisation 
und präventive Massnahmen aufgrund 
digitaler Indikatoren noch Neuland. 

Wir wurden damit beauftragt die 
Standzeiten und sachgerechte Ver- 
wendung von Baumaschinen mit Hilfe  
kognitiver Systeme zu verbessern.  

Der initiale Auftragsumfang um-

fasst die via IoT-Cloud verfügbaren 

Sensordaten verschiedener Bau- 

maschinenhersteller und ein  

anwendungsspezifisches Sensor-

paket, welches via Low Power  

Network (LPN) Informationen in 

eine eigene Cloud sendet.

Was waren die wichtigsten 
Herausforderungen?
Die Verwendung von Sensordaten verschie-

dener Hersteller und Maschinentypen für 

spezifische Fragestellungen stellte sich 

als hochkomplex heraus. Ohne die Daten 

durch Fachpersonen pro Maschinentyp vor-

gängig zu rationalisieren, ist ein aktuell 

verfügbares kognitives System nicht in der

Lage, auf klare Schlussfolgerungen hin 

trainiert zu werden, respektive diese zu 

treffen. Ein Beispiel einer Rationalisierung 

wäre die Beurteilung, ob der gemessene 

Druck der Hydraulik für das in der Ma-

schine verbaute System zu hoch, optimal 

oder zu niedrig ist. Dieser Umstand und 

die aktuell hohen Kosten, welche durch 

die Beschaffung der Daten von jedem 

einzelnen Hersteller entstehen, beschrän-

ken die Umsetzungsmöglichkeiten. Die 

verbliebene Lösungsmöglichkeit ist der 

Einsatz eines eigenen und spezifisch für 

die Anwendung zugeschnittenen Sensor-

pakets. 

Was wurde erreicht?
Im Testbetrieb konnte nachgewiesen wer-

den, dass sich mit einem über LPN kommu-

nizierendem Sensorpaket die Standzeiten 

besser planen lassen und man Unter-

nehmensweit jederzeit einen Überblick 

darüber hat, wie intensiv und auf 

welchen Baustellen die einzelnen 

Maschinen verwendet werden. Dies 

ermöglicht eine stark optimierte 

Auslastung des Maschinenpools. 

Wie geht es weiter?
Die benötigte Rationalisierung, 

sprich das Bewerten der Daten im Kontext 

einer Fragestellung, bietet auch Chancen. 

Rationalisierte Daten sind für Hersteller 

weniger sensitiv und die Bedenken diese zu 

teilen sollten somit geringer ausfallen. Auch 

stärkt die Vorverarbeitung die Position des 

Herstellers; er ist schliesslich am besten 

dazu in der Lage zu beurteilen, wie einzelne 

Werte zu verstehen sind. Aktuell bemühen 

wir uns deshalb darum, die erste Daten-

transformation von Rohdaten im Data-Lake 

hin zu rationalisierten Daten durch die 

Hersteller direkt angeboten zu bekommen, 

um anschliessend nur noch die effizientere 

Selektion und Homogenisierung selbst, auf 

der eigenen Plattform, umsetzen zu müssen. 

NEUE FACHGRUPPE
Die Beispiele auf den Seiten 12 und 13 
stammen von Mitgliedern, welche  
sich in der neu gegründeten swissICT 
Fachgruppe Industrie 4.0 engagieren. 
Weitere Informationen dazu:
 

SWISSICT.CH/INDUSTRIE-40

USE CASE 2

«Dies ermöglicht eine 
stark optimierte Auslastung 

des Maschinenpools.»

SERGE MÜLLER
Software Architekt, Lead Link 
und Partner bei triarc laboratories Ltd.



Was war die Ausgangslage bei Ihrem 
Projekt?
Sulzer AG ist ein 180-jähriges in Winterthur 

domiziliertes Untenehmen und hat mit 

vielen Innovation und Transforma tionen 

alle industriellen Revolutionen  gemeistert. 

Das Unternehmen ist voll in Fahrt, die 

Chancen von Industrie-4.0 für ihre Wett-

bewerbsvorteile zu nutzen. Unsere gross-

formatigem Pumpen spielen primär in der 

Öl-, Gas-, Energieerzeugungs- und Wasser-

versorgungsindustrie eine tragende Rolle. 

Bis anhin hatten unsere Kunden zwar 

Steuerungssysteme, jedoch oft nur rudi-

mentäre Überwachungs- und limitierte

Analyse systeme zur Verfügung, um mög-

liche Verbesserungspotenziale zu erkennen. 

Was waren die wichtigsten  
Anforderungen?
Die von Sensoren und Instrumen-

ten der Pumpen generierten ope-

rativen Daten müssen zunächst im 

Feld nahezu in Echtzeit akquiriert 

und auf den Data Lake innerhalb 

der MS Azure Cloud übertragen 

werden, wo sie weitergehend bereinigt und

 normalisiert werden. Je nach Anwend-

nungsfall können die operativen Kunden-

daten mit weiteren (strukturierten wie 

unstrukturierten) Daten von Sulzer, wie 

beispielsweise Produktdesigns, Testfeld-

daten oder kommerzielle Informationen, 

ergänzt und angereichert werden. Mittels 

Algorithmen und analytischen Modellen 

werden den Kunden entscheidungsunter-

stützend Optimierungspotenziale einer 

Pumpe, beziehungsweise des gesamten 

Prozesses, aufgezeigt. Das ist beispiels-

weise die Anpassung der operativen 

Parameter, Retrofit durch modernere Kom-

ponenten, oder Wartung- oder Fehler-

behebung mittels Ersatzteilen.

Was sind heute die wichtigsten 
Vorteile?
Die gewonnenen Erkenntnise erlauben es 

den Kunden, wichtige Entscheidungen zu 
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treffen, um eine Pumpe zuverlässi-

ger (höherer MTBF¹), produktiver

(l/s) und effizienter (Output/Input-

energie) zu machen. Dieser daten-

getriebene Service schliesst somit 

eine wichtige Lücke für einen  

sichereren und profitableren Betrieb 

der Pumpen beziehungsweise des 

gesamten Prozesses, beispielsweise dem 

Betrieb einer Öl-Pipeline.

1 mittlerer Ausfallabstand (mean time between 
failures)

MITGLIEDERSEITE
Möchten Sie in diesem Magazin auch zu
einer aktuellen Fragestellung der 
Schweizer IT-Branche Stellung beziehen?
Dann melden Sie sich mit dem  
Betreff «Mitgliederseite» unter:
 
INFO@SWISSICT.CH

USE CASE 3

«Die gewonnenen Erkenntnisse 
erlauben es den Kunden, wichtige 

Entscheidungen zu treffen.»

STEFFEN LANGE
Head of Business Intelligence & Analytics CoE
Sulzer AG



VON JOEY KEUSCH

IT-Verantwortliche in Spitälern sehen sich 
einer Vielzahl von Herausforderungen 
ausgesetzt. Steigender Kostendruck und 
immer höhere Anforderungen an Effizienz-
steigerungen müssen in Einklang mit der 
Patientendatensicherheit gebracht werden. 
Hinzu kommt, dass die Vorschriften des 
im April 2017 in Kraft getretenen eidgenös-
sischen Patientendatengesetzes strengere 
Auflagen für den Umgang mit sensiblen, 
besonders schützenswerten Patienten-
daten vorsehen. Aus Sicherheitsgründen 
ist deshalb auch in den meisten Spitälern 
die Nutzung privater Smartphones oder 
Tablets verboten. 

Private Gerätenutzung ist Realität
Dennoch werden auch in Spitälern private 
Geräte genutzt. Fachpersonal verwendet 
seine eigenen Handys beispielsweise, um
Patientendaten mit anderen Kollegen 
zwecks Diagnosestellung zu teilen. Dabei 
werden Tools wie Dropbox oder andere 
unsichere Apps verwendet. Das aber ist 
nicht im Einklang mit der Sicherheit der 
Spital-IT und der Patienteninformationen. 
Sei es, weil sich Nutzer der Gefahr durch 
Ransomware und anderer Sicherheits-

probleme gar nicht bewusst sind, sei es, 
weil ihnen schlicht kein anderes Werk-
zeug zur Verfügung steht. Das ist ganz 
einfach deshalb so, weil der Use Case für 
die Nutzung privater Geräte gar nicht vor-
gesehen ist. Dazu kommt, dass BYOD 
(Bring Your Own Device) wegen der entste-
henden Sicherheitsrisiken eine der grossen 
Herausforderungen darstellt, denen sich 
auch CIOs in Spitälern ausgesetzt sehen. 

Bestmögliches Anwendererlebnis bieten
Denn genauso wie in anderen Unterneh-
men verwenden Nutzer Anwendungen, die
nicht den Sicherheitsrichtlinien entspre-
chen. Das betrifft indes nicht nur die Ver-
wendung privater Smartphones. Dasselbe 
geschieht auch mit Geräten, die von der 
Organisation zur Verfügung gestellt und 
ins Netzwerk des Spitals eingebunden sind. 
Dabei werden beispielsweise Patienten-
daten oder Bilder von Diagnosegeräten aus-
gelesen und mit anderen via Dropbox oder 
WhatsApp geteilt. Dass die Nutzer mit 
der Verwendung eigener Tools aber auch 
Metadaten über Patienten weitergeben 
oder Erpressern die Möglichkeit geben, die 
Spital-IT lahmzulegen, sind sie sich gar 
nicht bewusst. Aus diesem Grund ist es un-
erlässlich, dem Nutzer ein bestmögliches 
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CIOS IN SPITÄLERN MÜSSEN 
SICH BYOD STELLEN
Bei der Verwaltung mobiler Geräte in Spitälern sehen sich IT-
Verantwortliche – wie in den meisten Unternehmen auch – 
mit der Frage konfrontiert, wie mit der Nutzung privater Handys 
umgegangen werden soll. Damit Nutzer nicht unsichere Apps 
verwenden, müssen ihre Geräte mit einem bestmöglichen 
Anwendererlebnis ins Mobile Device Management eingebunden 
werden.

Anwendererlebnis zu bieten. Man sollte je
nach Anwendungsfall die Möglichkeit be-
reitstellen, ohne Barrieren zu arbeiten. Dazu
gehören geeignete, sichere Tools für den 
Datentransfer und die Zusammenarbeit. 
Private Geräte müssen zudem wie Handys 
oder Tablets des Spitals automatisiert in 
das Netzwerk mit entsprechenden Sicher-
heitsmechanismen eingebunden werden. 
Gefahr droht auch durch medizinische 
Apparate, wenn sie mit Software betrieben 
werden, die in die Jahre gekommen ist. 

Fazit
Anwendungsfälle mit BYOD sollten in 
Spitälern ernst genommen werden. Die 
Use Cases müssen ins Mobile Device Mana-
gement (MDM) mit eingebunden und in 
Gruppen aufgeteilt werden, vom admi-
nistrativen Personal über die Spital-
Gastronomie bis hin zum medizinischen 
Fachpersonal. BYOD muss neben den vom 
Spital zur Verfügung gestellten Geräten in 
einer intelligenten MDM-Strategie seinen 
Platz haben. Damit lassen sich nicht nur 
Sicherheitsprobleme in den Griff kriegen 
und gesetzliche Auflagen erfüllen, sondern 
erst noch Kosten sparen. Der CIO muss sich 
aber der Herausforderung stellen und im 
Kampf gegen den sorglosen Umgang mit 
unsicheren Hilfsmitteln bei den Anwendern 
das nötige Bewusstsein schaffen, ihnen 
aber auch ihren Anforderungen entspre-
chend benutzerfreundliche Instrumente 
zur Verfügung stellen.

 

ÜBER DEN AUTOR
Joey Keusch ist Key Account 
Manager bei Nomasis AG

Hinweis: Dieser Artikel erschien erstmals im  
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WICHTIGSTE 
DATEN 2018
2. April bis 15. Juni 2018

Erhebung swissICT Salärstudie
24. Mai 2018

Frühjahrskonferenz SPM, Zürich
Unterstützt durch swissICT

1./2. Juni 2018

Informatiktage
7. Juni 2018

Generalversammlung swissICT
NEUES DATUM: 12. Juni 2018

LAS-Konferenz, Zürich
Fachgruppe Lean, Agile & Scrum

15. Juni 2018

Insider Party, Zürich  
20. Juni 2018

Präsentation Open Source
Studie, Zürich
Co-organisiert von swissICT und CH Open

27. Juni 2018

Event «Berufe der ICT», Zürich 
29. August 2018

IT-Beschaffungskonferenz, Bern
Unterstützt durch die Fachgruppe 
Lean, Agile & Scrum

NEUE DATEN: 24./25. September 2018

swissICT Symposium, Basel
21. November 2018

Swiss Digital Economy Award 
Night, Zürich
Mit Verleihung des Swiss ICT Awards und 
des Swiss Digital Transformation Awards

23

Sie sind digital unterwegs, der Geschäftsprozess ist digitalisiert, 
die innovative App ist fertig und vielleicht arbeitet sogar die 
Organisation nach neusten und agilen Methoden. Willkommen in 
der «neuen» Welt! 

Doch jetzt fragen wir: Hat sich Ihr Geschäftsmodell wie erwartet entwickelt? Sind die 
neuen Prozesse nicht nur effizient, sondern auch effektiv und nachhaltig? Oder war die
Digitalisierung gar nur Selbstzweck? Wie sorgen Sie dafür, dass Sie nicht doch bald 
rechts überholt werden? Was hat sich für die ICT-Fachkräfte verändert mit der Digita-
lisierung? Was soll die Politik tun und was nicht? Antworten auf diese und weitere 
Fragen suchen wir gemeinsam am 24. und 25. September am swissICT Symposium im 
Hotel Hyperion in Basel.

Dafür suchen wir herausragende und inspirierende Speaker, die einen Slot zwischen 

20 und 30 Minuten in einem der folgenden Streams belegen möchten. Sie können sich 

 explizit auch als Speaker bewerben, wenn Ihr Beitrag einfach grundsätzlich zum Titel-

thema passt, sich jedoch nicht exakt an den unten skizzierten Themenideen und Streams 

orientiert. Wir berücksichtigen sowohl deutsch- wie auch englischsprachige Eingaben.
Die Bewerbungsfrist läuft bis am 15. April. Über die Auswahl entscheidet das Orga ni- 
sationskommitee des swissICT Symposium. Die Bewerber werden bis 30. April benach-
richtigt. 

Als Speaker nehmen Sie kostenlos am gesamten Programm des Symposiums  
inklusive Gala-Dinner und Übernachtung teil.

SWISSICT 
SYMPOSIUM 2018
Werden Sie Speaker am renommierten 
swissICT Symposium 2018. Bewerben 
Sie sich bis am 15. April um einen Slot.
Weitere Informationen unter:
 
  SWISSICT-SYMPOSIUM.CH/SPEAKER

 SYMPOSIUM & AGENDA 15

CALL FOR SPEAKER



Premium Partner Medienpartner

INFORMATIK
 TAGE2018
Erleben Sie die faszinierende Welt der Informatik. 
Präsentiert von über 70 Unternehmen und Organisationen. 
Zum Entdecken, Spielen, Experimentieren und Staunen.
Programm unter www.informatiktage.ch

1. & 2. JUNI

 ezueri 
 informatiktage 

#ITTage18
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